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Die Freiheiten, die die Kriegs-
gefangenen aufgrund der hu-
manen Behandlung durch La-
gerleiter Matsue genießen 
durften, nutzten sie auch, um 
sich „Sommerresidenzen“ zu 
errichten. Der japanische 
Sommer war auch vor 100 
Jahren schon sehr heiß und 
schwül, weshalb man hier La-
gerstätten bevorzugte, die zu 
allen Seiten offen sind und gu-
ten Luftzug ermöglichen. 	
Das Lager selbst hatte eine 

Fläche von rund 57.000 m2. Beim Einzug im April 1917 hatte man mithilfe Lagerleiter 
Matsues von den örtlichen Bauern noch eine Fläche von rund 34.000 m2 unmittelbar im 
Süden des Lagers für ein monatliches Entgelt pachten lassen. Hier wurde Viehzucht be-
trieben, man legte Gemüsegärten an und errichtete Sportplätze, unter anderem 8 Tennis-
plätze (Abb. 11). 

Innerhalb des Lagers gab es zwei Druckereien, eine Steindruckerei und die sogenann-
te Lagerdruckerei, in welcher man einen Mimeographen verwendete, ein interessantes 
Druckverfahren mit Hilfe von Wachsbögen und Walzen. Es ist vor allem der Existenz 
dieser Druckereien zu verdanken, dass unter anderem die Mitarbeiter des Deutschen 

Abb. 9: Das Budenviertel „Tapatau“

Abb. 10: Konditorei Geba
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Hauses Naruto heutzutage noch so detailreich von der Geschichte des Kriegsgefange-
nenlagers Bandō berichten können, da die Kriegsgefangenen ihr Leben aufzeichneten 
und es somit der Nachwelt zugänglich machten (Abb. 12) 

Sicherlich gibt es auch japani-
sche Aufzeichnungen, so etwa 
Polizeiberichte, die von der Ein-
fuhr alkoholischer Getränke ins 
Lager berichten. Doch Fragen 
zum Seelenleben der Kriegsge-
fangenen, man denke nur an die 
sogenannte Stacheldrahtkrank-
heit (heute: Lagerkoller), wären 
uns heute ohne die Druckerzeug-
nisse, in denen die Kriegsgefan-
genen ihr Leben beschreiben, 
verwehrt geblieben. 
Die wichtigsten schriftlichen 
Quellen sind wohl der Tägliche 
Telegrammdienst Bando und 
Die Baracke – Zeitung für das 
Kriegsgefangenenlager Bando 
(anfangs wöchentlich erschienen 
mit rund 25 Blatt pro Ausgabe, 
zum Ende der Gefangenschaft 
monatliche Publikation mit etwa 

Abb. 11: Einer der Tennisplätze 
Abb. 12: Lagerdruckerei 
Abb. 13: Die Baracke vom 31.3.1918
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100 Seiten). In dieser Veröffentlichung finden wir auch eine der wenigen überlieferten 
Texte mit Bezug zur japanischen Erstaufführung Beethovens 9. Sinfonie (Abb. 13). 

Mit Ende des Krieges 1918 
ging es für die Kriegsgefan-
genen noch nicht nach Hause. 
In die Freiheit wurde der 
Großteil erst im Januar 1920 
entlassen. Dennoch bedeute-
te das Ende der kriegerischen 
Auseinandersetzungen in Eu-
ropa für die Kriegsgefange-
nen die Möglichkeit, häufiger 
und unter weniger Wachper-
sonal das Lagerinnere zu ver-
lassen. Dieses Angebot grif-
fen die Insassen Bandōs auf, 

um z.B. wandern zu gehen. Überquert man vom Lager ausgehend die Berge im Norden, 
so gelangt man an die Seto-Inlandsee, die mit ihrem milden Klima zum Baden einlädt 
(Abb. 14). 
Wenden wir uns aber nun den musikalischen Aktivitäten im Lager zu. Man hatte da-
mals mit Erlaubnis von Lagerleiter Matsue einen Teil der Baracke I in eine Aula, ein 
Auditorium umgebaut. Hier fanden Vorträge, Sprachunterricht, Theateraufführungen 
oder auch Konzerte statt. Im Lager Bandō gab es zwei aktive Orchester und zwei bzw. 
drei weitere kleinere Musikgruppen (Abb. 14, 15). 

Abb. 14: Badevergnügen an der Seto-Inlandsee

Abb. 14: Das Tokushimaer Orchester (später in M.A. K.-Orchester umbenannt)
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Das Tokushimaer Orchester (es wurde bereits im Kriegsgefangenenlager Tokushima 
1915 gegründet und später in Bandō, im September bzw. Oktober 1918, in Orchester 
der M.A.K. umbenannt), das Engel-Orchester, das Schulz-Orchester (aus Matsuyama) 
bzw. die Blaskapelle des III. S.B. und eine Mandolinen-Kapelle (unter Paul Moltrecht). 
Daneben bestanden noch der Moltrecht-Chor und der Jansen-Lagerchor; beide mit je-
weils ca. 60 Mitgliedern.

Zuerst ein Blick auf das Tokushimaer Orchester. Man begann recht früh: In der ers-
ten Ausgabe des Lagermagazins Tokushima Anzeiger vom 5. April 1915 wird über das 
erste Konzert berichtet (Eröffnung des Lagers im Dez. 1914). Es handelte sich um ein 
Osterkonzert (4. April 1915). Gespielt wurden Mozart, Beethoven, Haydn und Tschai-
kowski. Insgesamt war man sehr aktiv: über 50 Konzerte, ab dem 1. August 1915 jeden 
Sonntag eine Aufführung, fast ohne Unterbrechung. 

Ein großes Problem zur Gründerzeit war natürlich die Beschaffung der Instrumente. 
In der zweiten Ausgabe des Lagermagazins lesen wir von den Widrigkeiten bei der 
Beschaffung eines Basses. Aus China hatte man Geigen mitgenommen, da laut Haager 
Landkriegsordnung Privatbesitz nicht beschlagnahmt werden durfte, solange er kei-
nem militärischen Zweck dient. Aber es gab auch Sprachbarrieren: Man wollte z.B. im 
japanischen Instrumentegeschäft eine Gitarre erwerben und bekam fälschlicherweise 
ein Cello geliefert.

Abb. 15: Das Tokushimaer Orchester
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Hinzu kam ein weiteres Problem: Man hatte zwar die Instrumente, doch diese spielten 
sich ja nicht von allein. Es wurde also ein Musikkurs eingerichtet, um Interessierte im 
Musizieren zu unterrichten. Insgesamt fanden sich rund 30 Musiker ein, um das Toku-
shimaer Orchester zu bilden. Dazu mussten aber natürlich auch Noten beschafft wer-
den. Jener Teil, den man nicht mitgebracht hatte oder käuflich erwerben konnte, muss-
te dem Gedächtnis der professionellen Musiker entnommen werden. Federführend bei 
der Bildung des Orchesters und der Ausbildung von Kameraden war der Leiter des Or-
chesters: Oberhoboistenmaat Hermann Hansen. 

Hermann Richard Hansen wurde 1886 in Glücksburg, 
im Kreis Flensburg, geboren. Mit 15 Jahren begann er 
eine Ausbildung zum Musiker in Stettin, 1904 kehrte er 
mit 18 Jahren nach Flensburg zurück. Drei Jahre ver-
pflichtete er sich daraufhin der Marine in Kiel. Bis 1909 
blieb er in Flensburg, dann ging es nach Tsingtau, wo er 
Kapellmeister wurde. Bei der Mobilmachung am 1. Au-
gust 1914 ist er Oberhoboistenmaat in der 3. Kompanie 
der Matrosenartillerie-Abteilung Kiatschou (M.A.K.). 
Zuerst ist er in Osaka gefangen, wird im Dezember 
1914 aber nach Tokushima verlegt. Im April 1917 geht 
es schließlich nach Bandō.4 

In Tsingtau hatten die dort stationierten Einheiten über 
Musikgruppen verfügt. Die Verbundenheit der Musik-
kameraden hielt auch in der Kriegsgefangenschaft an 

und ließ auf natürliche Weise Gruppen entstehen, die letztlich im vorliegenden Fall zur 
Gründung des Tokushimaer Orchesters führten. Im Lager Tokushima bestand jedoch 
auch das Problem eines geeigneten Probeplatzes; in Bandō konnte durch den Bau einer 
„Musiklaube“ Abhilfe geschaffen werden.5 

Doch man spielte nicht nur innerhalb des Stacheldrahts. Am 2. Juni 1918, also einen 
Tag nach Aufführung Beethovens 9. Sinfonie in Bandō, gab es eine Aufführung im Ge-
bäude „Senshūkaku“ (千秋閣) im Park Tokushima (Abb. 17). Auftritte außerhalb des 
Lagers gab es auch schon in der Zeit des Kriegsgefangenenlagers Tokushima. Die Mu-
sikauftritte waren auch ein Mittel gewesen, über welche die lokale Bevölkerung nicht 
nur passiv, sondern auch aktiv mit den Kriegsgefangenen in Kontakt treten konnte. 
Ein gutes Beispiel ist das „Westlich-Japanische Konzert“. Im Wechsel spielten hier das 
Kriegsgefangenenorchester und eine japanische Gruppe.

4	 Früher als seine Kameraden wird er am 26. August 1919 entlassen, um an der Volksabstim-
mung in Nordschleswig teilnehmen zu können. Bis zu seinem Tod im Jahre 1927 arbeitet er in 
der Stadtverwaltung Flensburg.

5	 Das erste Konzert in Bandō fand am 17. April 1917 statt, das letzte am 7. Dezember 1919; 
Hansen war zu diesem Zeitpunkt bereits heimgekehrt.

Abb. 16: Hermann Richard Hansen
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Auch zu Festtagen, Jubiläen, Kaisergeburtstagen oder aber bei der Beerdigung von 
verstorbenen Kameraden kamen die Musiker zum Einsatz.

Doch werfen wir 
noch einmal einen 
genaueren Blick 
auf die Beschaf-
fung der Instru-
mente. Wie be-
reits eingangs 
erläutert, war der 
nicht zum Kriegs-
einsatz gebräuch-
liche Privatbesitz 
nicht mit der Ge-
fangenschaft be-
schlagnahmt wor-
den.	  

Man brachte einen Teil der Instrumente also aus Tsingtau mit. Ansonsten versuchte man 
es auch in Eigenarbeit. Was anfänglich noch eher amüsante Ergebnisse hervorbrachte, 
zeigte im späteren Verlauf der Gefangenschaft erstaunliche Resultate.

Abb. 17: Konzert vor Bürgern der Stadt Tokushima

Abb. 18: Ausstellung für Bildkunst- und Handfertigkeit, März 2018
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Dass eines dieser selbstgebauten Instrumente Teil der von den Kriegsgefangenen 
durchgeführten Ausstellung für Bildkunst- und Handfertigkeit vom März 1918 ist, be-
zeugt auch den Stolz, den die Instrumentenbauer sicherlich für ihre Kreationen emp-
funden haben (Abb. 18). Neben einigen von in Japan lebenden Deutschen6 gespendeten 
Instrumenten kam der Großteil der Instrumente jedoch über den Handel in die Lager. 
Sicherlich war die Begierde der Gefangenen, sich musikalisch auszudrücken, zum Ge-
fallen der hiesigen Instrumentenläden. 

Aber zurück zur Aufführung der 9. Es spielte das Tokushimaer Orchester unter Leitung 
von Hermann Hansen. Wie dem Programmheft zu entnehmen ist, hatte man einen 80 
Mann starken Chor versammelt. Die zwei Männerchöre im Lager waren sicherlich die 
ersten Anlaufstellen bei der Rekrutierung (Abb. 19).

Doch nun zur kritischen Fra-
ge: Warum die Neunte?

Hier gibt es keine eindeutige 
Antwort, denn eine genaue 
schriftliche Äußerung im 
Sinne von „Wir haben die 9. 
Sinfonie Beethovens gespielt, 
weil …“ existiert nicht. Uns 
bleiben also lediglich Ver-
mutungen aufgrund der noch 
vorhandenen Dokumente um 
die Aufführung. 

Welche Stücke Beethovens 
hatte man bisher in Kriegs-
gefangenschaft gespielt? Von 
den Sinfonien: Nr. 1, die 4. 
(älteste dokumentierte Auf-
führung in Japan), zwei Mal 
die 5. und auch die 6. Sinfo-
nie. Insgesamt standen popu-
läre Stücke auf den Musik-
programmen; Märsche waren 
am beliebtesten. Unter den 
Meistern der Klassik jedoch, 
was die Vielfalt und Anzahl 

6	 Mit dem Krieg wurden in Japan lebende deutsche Zivilisten nicht gefangen genommen und 
konnten weiter mit leichten Einschränkungen ihren Tätigkeiten nachgehen und so über die 
Einrichtung von Hilfsfonds den gefangenen Landsleuten Liebesgaben und Geld zukommen 
lassen.

Abb. 19: Einblick in das Programmheft zur Aufführung  
der 9. Symphonie in Bandō
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der Stücke betrifft, waren Wagner und Beethoven allerdings am beliebtesten. Den 4. 
Satz der 9. Sinfonie von Beethoven hatte Hansen mit seinem Orchester bereits am 20. 
August 1916 gespielt, es war das 50. Konzert im Lager Tokushima.

In Die Baracke vom 2. Juni 1918, einen Tag nach der Aufführung, findet sich ein Auf-
satz unter dem Titel: „Zu Beethovens 9. Symphonie ‚Schiller – Beethoven – Goethe‘“.

Der Aufsatz beginnt wie folgt: 

L. van Beethovens 9. Symphonie ist eines der größten Werke, das die Menschheit, in 
der wir leben, überhaupt besitzt. Wenn wir, wie einst die Alten, noch heute von den 7 
Weltwundern sprächen, so müßten wir diese Symphonie zu ihnen rechnen.

Im Folgeartikel eine Woche später ist die Sinfonie dann höchste Kunst „einem Tore 
gleich, das die weiteste Fernsicht in neue Lande eröffnete“. Die fünfte Sinfonie müsse 
man vergleichend als „einfach“ bezeichnen. Ferner noch ein Vergleich zu Wagner:

Die 9. Schreibt sich R. Wagner Note für Note ab, weil er anders der Fülle ihres In-
halts, ihrer Formungen, Wendungen, Einzelheiten nicht nachzukommen glaubt.

Und wir finden hier noch die Verortung der Sinfonie nach patriotischer Art im Sinne ei-
ner Vereinnahmung als „deutsches Werk eines deutschen Komponisten“: 

(...) so ist dieses Werk bis ins Innerste deutsch, deutsch wie Bach und Mozart, –
wenn wir einmal vergleichen wollen –, deutsch mehr als es Wagner je gewesen (...)

Doch der Satz geht noch weiter:

(...) und doch gehört es der Menschheit an und wird durch unabsehbare Zeit hin-
durch auf ihrem Wege strahlen wie ein heller Stern.

Eine schöne Weitsicht, wenn man sich vor Augen führt, welche Bedeutung diesem Mu-
sikstück heutzutage nicht nur in Japan, sondern in der ganzen Welt beigemessen wird.

Weitere Inhalte des Aufsatzes sind: Beschreibungen Beethovens, Schillers. Dazu auch 
Anmerkungen zur Aufführung Wagners im Jahr 1846 und die wohl dort ihren Anfang 
genommene Verbindung des Stücks zu Goethe. Bei dem Text in Die Baracke handelt es 
sich um die Verschriftlichung eines Vortrages, den Seesoldat Hermann Bohner am 28. 
Mai gehalten hatte.

Zuletzt sei noch auf eine der wenigen Rezensionen zur Aufführung aus Hermann Ha-
kes (Kriegsgefangener in Bandō und Mitglied im Tokushimaer Orchester) Brief an sei-
ne Mutter vom 10. Juni 1918 hingewiesen: 

Vergangenen Sonnabend wurde die IX. Symphonie von Beethoven gespielt. Die 
Aufführung glückte gut. Besonders der 3. Satz hat es mir angetan. Welche Ruhe, 
welcher Trost strömt von ihm aus. (Abb. 20)
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Fassen wir vor dem Fazit kurz einmal der Rahmenbedingungen für die Aufführung am 
1. Juni 1918 zusammen: In Bandō bestanden 

1.	 Musiker mit ausreichenden musikalischen Fähigkeiten, 

2.	 Musikinstrumente, die dem Stück gerecht werden, 

3.	 die notwendigen Noten sowie das Wissen, diese den Gegebenheiten anzupassen,

4.	 der Konsens des Orchesters, dieses Stück aufzuführen, 

5.	 die Zusage der Lagerleitung, die Aufführung zuzulassen.

Fazit: Welche Aspekte lassen sich nun abschließend als Gründe für die Aufführung der 
9. Sinfonie Beethovens skizzieren?

Sollte man die Aufführung als Trostspendung sehen? Fast vier Jahre waren die Kriegs-
gefangenen bereits in Japan ihrer Freiheit beraubt. Ob denjenigen, welche die Entschei-
dung zum Spielen der 9. Sinfonie in Bandō trafen, wohl Romain Rollands Beethoven-
Motiv „Durch Leiden zur Freude“ bekannt war? Spiegelte man die Leiden des nach und 
nach sein Gehör verlierenden Landsmannes in den eigenen Erfahrungen der Kriegsge-
fangenschaft? Geteiltes Leid ist halbes Leid?

Oder ist doch der Umstand entscheidend, dass es sich um den deutschen Komponisten 
handelt, dessen von Leiden geprägtes Leben wohlbekannt ist und Möglichkeit bietet, 

Abb. 20: Brief von Hermann Hakes an seine Mutter
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trotz der Einschränkungen der eisernen Ketten der Gefangenschaft sich der fernen, ge-
liebten Heimat und ihrer Kultur näher zu fühlen?

Oder war es, wie der Spielfilm „Ode an die Freude“ (jap. Baruto no gakuen, バルトの楽園) 
von 2006 es nahelegt, wohl ein „Dankeschön“ an die Japaner für die humane Behand-
lung? Ein Dankeschön durch eine Vorstellung innerhalb des von Stacheldraht umzäun-
ten Lagers, vor einem Publikum, das außer japanischem Lagerpersonal oder eventuel-
len, nicht dokumentierten geladenen Gästen, nur deutsche Köpfe ausmachen konnte?

Oder war es am Ende schlicht die Freude am Musizieren? Das Erreichen einer harmoni-
schen Einheit mit den Leidensgenossen, mit der sie sich selbst bewiesen: Auch wir kön-
nen uns mit stolzem Mut an diesem Meisterwerk versuchen!

Dario Streich ist kommunaler Beamter bei der Stadtverwaltung Naruto, Tokushima. 
Nach Abschluss seines Japanologiestudiums an der Humboldt-Universität zu Berlin, 

der Freien Unviersität Berlin sowie Auslandssemestern an den Universitäten Tōkai 
und Tsukuba wurde er über das Japan Exchange and Teaching Programme als Koor-
dinator für Internationale Beziehungen nach Naruto versetzt, um u.a. den seit 50 Jah-

ren bestehenden Städteaustausch mit der Hansestadt Lüneburg zu unterstützen.  
Seit 2023 ist er fester Mitarbeiter der Stadtverwaltung.

Abb. 21: Das Tokushima-Orchester in Bandō (Fotoalbum: Johann Gregorczyk)


